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X>ie Gefahr Lm Kriege,
Von Carl von Clausewitz .

Diese Darlegungen bilden das vierte Kapitel des
, ersten Buchs des Werkes „Bom Kriege "

( 1832aus dem Nachlaß des preußischen Generals heraus¬
gegeben) . Die Betrachtungen gelten auch für den
heutigen Krieg — in dem selben Matze ver¬
schärft . als die moderne Schlacht, die schon in
dieser Schilderung aus der Napolevnischen Zeit be¬
ginnende Entwicklung zu der Mathematik des Un¬
endlichen, gleichsani zur mörderischen Auflösung

, ■ blutiger mathematischer Formeln höchster Ordnung
inzwischen vollendet fwt.

* Gewöhnlich macht man sich , ehe man sie kennen gelernt
hat , eine Vorstellung davon, die eher anziehend als zu¬
rückschreckend ist . Im Rausche der Begeisterung sturm-
ichritts auf den Feind eindringen — wer zählt da die
Äugeln und die Fallenden — die Augen wenige Momente
zugedrückt , sich dem kalten Tod entgegen zu werfen, unge¬
wiß . ob wir oder Andere ihm entrinnen werden — und
dies Alles dicht am goldenen Ziel des Sieges — dicht vor
der labenden Frucht , nach welcher der Ehrgeiz durstet —
kann das schwer sein? Es wird nicht schwer sein , und noch
weniger wird cs so scheinen. Aber solcher Momente , die
dennoch nicht das Werk eines einzigen Pulsschlages sind ,wie sie gedacht werden , sondern, wie arzneiliche Mischun -
gcn, mit Zeit verdünnt , und verdorben genossen werden
inüssen — solcher Momente , sagen wir , gibt es nur wenige.

Begleiten wir den Neuling auf das Schlachtfeld . Wenn
wir uns demselben nähern , so wechselt der innuer deutlicherwerdende Donner des Geschützes endlich mit dem Heulen
der Kugeln , welches nun die Aufmerksamkeit des Uner¬
fahrenen auf sich zieht. Kugeln fangen an nahe vor und
hinter uns einzuschlagen . Wir eilen zu dem Hügel , auf
welchen! der kommandierende General mit seinem zahl¬
reichen Gefolge hält . Hier wird das nahe Einschlagen der
Kanonenkugeln, das Ärspringen der Granaten schon so
häufig , daß der Ernst des Lebens sich durch das jugend¬
liche Phantasiebild hindurch drängt . Plötzlich stürzt ein
Bekannter — es schlägt eine Granate in den Haufen und
bringt einige unwillkürliche Bewegungen hervor — man
fängt an zu fühlen , daß man nicht mehr völlig ruhig und
gesammelt ist ; auch der Bravste wird , wenigstens etwas ,zerstreut . — Jetzt einen Schritt in die Schlacht hinein , die
vor uns tobt , fast noch wie ein Schauspiel, zum nächsten
Divisionsgeneral : hier folgt Kugel auf Kugel, und der
Lärm des eigenen Geschützes mehrt die Zerstreuung . —
Vom Divisions - zum Brigadegeneral — dieser, von ancr -
kannter Tapferkeit , hält vorsichtig hinter einem Hügel ,einem Hause, oder hinter Bäumen ; — ein sicherer Expo¬nent der steigenden Gefahr — Kartätschen rasseln in
Dächern und Feldern . Kanonenkugeln sausen , in allen
Richtungen, an und über uns weg, und schon stellt sich ein
häufiges Pfeifen der Flintenkugeln ein ; — noch ein
Schritt , zu den Truppen , zu der, im Stunden langen
Feuergefecht mit unbeschreiblicher Standhaftigkeit aus¬
harrenden Infanterie ; — hier ist die Luft erfüllt von
zischenden Kngeln , die ihre Nähe bald durch den kurzen
scharfen Laut verkünden, womit sie zollweit an Ohr , Kopfund Seele vorüber fliegen. Zum Ueberfluß schlägt das
Mitleiden über den Anblick der Verstümmelten und Hin¬
stürzenden mit Hammerschläg« an unser klopfendes Herz.

Keine dieser verschiedenen Dichtigkeitsschichten der Ge¬
fahr wird ein Neuling berühren , ohne zu fühlen , daß das
Licht der Gedanken sich hier durch andere Mittel bewege ,und in andern Strahlen gebrochen werde, als bei der speku¬lativen (wissenschaftlich forschenden und betrachtenden)
Tätigkeit ; ja , es müßte der ein sehr außerordentlicher
Mensch sein , der bei diesen ersten Eindrücken nicht die
Fähigkeit zu einem augenblicklichen Entschluß verlürc . Es
ist wahr , die Gewohnheit stumpft diese Eindrücke sehr bald
ob ; nach einer halben Stunde fangen wir an , gleichgül¬
tiger gegen Alles zu werden, was uns umgibt ; der Eine
mehr, der Andere weniger ; aber bis zur völligen Unbe¬
fangenheit , und zur natürlichen Elastizität der Seele ,bringt ein gewöhnlicher Mensch es immer nicht — und so
mag man denn erkennen, daß mit Gewöhnlichem hier wie¬
der nicht auszureichen ist , welches um so wahrer wird ,je größer der Wirkungskreis ist , der ausgefüllt werden
soll , Enthusiastische , stoische , angeborene Bravour , gebiete¬
rischer Ehrgeiz , oder auch lange Bekanntschaft mit der Ge¬
fahr , viel von allem muß da sein , wenn nicht alle Wirkungin diesem erschwerenden Mittel hinter dem Maß zurück-
bleiben soll , welches auf dem Zimmer als ein gewöhnliches
erscheinen mag.

Lin Grab am Wege.
Julius Bab stellt dem „Berliner Tageblatt " einen

Brief zur Verfügung , der ihm aus Homberg in Hessen für
die von ihm vorbereitete Anthologie „Der deutsche Kriegim deutschen Gedicht " zugegangen ist . Das Schreibenlautet :

R . . . , 10. November 1914.
Anfang Oktober stürinte das Regiment . . . das Dorf

V . . I . . . R . . . Bei diesem siegreichen Gefecht starh
unter anderen auch der Unterofifzier Christian Brandt den
Heldentod. Wie mir auf meine Nachfrage mitgeteilt
wurde, soll dieser tapfere Mann aus Holzhauscn (Kreis
Homberg) gebürtig sein . Es dürfte für die Angehörigenund, falls sich solche nicht mehr am Orte befinden sollten ,
gewiß für Sie , geehrter Herr Bürgermeister , und die Ge¬
meinde Nachstehendes von Interesse sein :

Nach jnem Gefecht begegnete mir öfter auf der ge¬nannten Chaussee ein Soldat mit blühenden Blumen¬
töpfen im Arm . Nun habe ich auch gefunden, wohin dieserfülle, treue Mann sie trug . Dicht am nördlichen Graben¬

rand der von R . . . nach A . . . führenden Chaussee
(Route dÄ . . .) und genau 176 Meter vor der Einmün¬
dung des Weges von G . . . liegt ein einsames, mit
rührender Liebe und Sorgfalt gepflegtes Grab . Ein festes
Kreuz trägt die Inschrift :

Unteroffizior Christian Brandt
2 ./ . . .

gefallen am 6. Oktober 1914.
Der Grabhügel ist dicht besetzt mit Blumentöpfen , in

denen noch jetzt die Herbstblumen teilweise in voller Blüte
stehen . Die Seitenwände sind mit kleinen Brettern ver¬
steift und sorgsam mit Grasboden belegt, aus dem Fuß¬ende liegt ein ziemlich großer , vergoldeter Bilderrahmen ,das Bild darin ist umgedreht , so daß die weiße Rückseiteunter der Glasscheibe liegt . Auf dieser Rückseite ist mit
klarer Schrift (Tinte ) folgendes hübsche Gedicht ge¬
schrieben :

Am Bachbctt brennt die bitt 're Beere
In ihrer Reife tiefstem Rot .Mir ists , als wenn es Herzblut wäre
Von Kameraden wund und tot .
Ta ruh 'n die Treuen still beisammen,Gebettet all zum letzten Schlaf,Verklärt im Glanz der SonnenflanimenAll die , die heut die Kugel traf .
Und auch mein Freund ruht in der Erden,Mein Herz, was schlägst du laut und jach?
Auch du mußt balde stille werden !
Trum still, mein Freund ! Ich komme nach !

Ergebenst gez . H . . .
Oberst und Kommandeur der

. . . Feldartilleriebrigade .

Nus Feldpostbriefen .
Die Kämpfe bei Tcrmonde.

Es »var eine Ikacht des Grauens . Wir lagen in einer Ka¬
serne verschanzt- am NorbauSgang von Termonde , vor uns die
Brücke , die über die Schelde führt . Zwei Kompagnien, die eineunter meinem Befehl. Am andern Flußufer und in einer gro¬ßen Fabrik , die sich noch auf dem diesseitigen Vorland der
Schelde erhob, befanden sich die Belgier in furchtbar ver¬
schanzten Stellungen , drei - bis viertausend Mann stark , mit vier
Feldgeschützen , Maschinengewehren und- einem Panzerauto .
„Die Stellung ist unter allen Umständen zu halten , Verstärkun¬gen können nicht geschickt tverden !", so lontete der Brigadebcsehl.Der Tang ging los . Zuerst beschossen sie uns aus ihren vier
Geschützen , aber außer dem Lärm der krepierenden Granaten ,der manchmal etwas nngomiitlich wurde, tat uns das weiterkeinen 'Schaden. Die erste Nacht benutzten wir , um unsere Stel¬
lung ldurch Matratzenbarrikaden , zu denen wir das Material ausden -Schliafsälen -holten-, zu verstärken. Am folgenden Tage er¬
hob sich ein liebliches Jnfanterirfeuer , besonders die Leute inder Fabrik wurden unangenehm . Ich versuchte, sie mit zehnFreiwilligen in Brand zu stecken , wir wurden aber entdeckt und
ganz gehörig bepfesfert. In der folgenden Nacht Punkt 5411 Uhrerhob sich ein Knattern von Maschinengewehren, die sie im Dachder Fabrik ausgestellt hatten , -daß wir -dachten , die Kerle säßen
schon auf den Umfassungsmauern unserer Kaserne. Die siebteKompagnie raus auf die Wälle, ich will mit meiner achten , dieeinen äwas längeren Weg hatte , nach, als der Feind das große
Ansgangstor mit Schrapnells zu befeuern begann . Einige
Augenblicke später und die Geschosse wären in meine geschlossenherausstürmende Kompagnie geschlagen . So liefen wir durcheine kleine Seitenpforte . ?lls -Sck'lußeffekt hetzten sie das mit
Maschinengewehren ausgerüstete Panzerauto über die Brücke
gegen uns , aber meine Matratzenbarrikade und unsere Nerven
hielten . Wir haben uns mit dem Mut der Verzweiflung ge¬wehrt und als wir endlich noch Unterstützung von unserer Ar¬tillerie bekamen, der wir gesagt 'hatten , sie sollte dazwischen knal¬len, ganz gleich, ob auch mal ein paar Geschosse bei uns ein-
schlügen , zogen sich die Belgier zurück , indem sie ihre Brückein die Luft sprengten . Der Durchbruchsversuch war glänzend
abgeschlagen, aber auch wir waren fertig . Seit zwei Tagenhatten wir gefcchten, aber nichts zu essen und auch kein Wassergehabt, nur etwas Sekt und süßen Weißwein , mit dem manaber keinen Durst stillen kann. Am Morgen begrub ich unsereToten . ( Franks . Zty.)

Volle Preß - und Redefreiheit.
. . . Mancher der zurückgebliebenen Kollegen hat sich wohl

noch auf den Ruf zum Militärdienst gefaßt zu machen . Ten
Uc-brigbleibenden gönne ich -das Zuha-usesein . Wir werden es
schon machen ! Tie Strapazen der großen Märsche habe ich ja
leidlich gut überstanden , obgleich mich die großen Stiefel etliche
Wochen recht gequält halben . An den Armen und Beinen sitzt
jetzt eine feste Muskulatur , die den schweren Arbeiten,wie Kanonen aus dem Dreck ziehen, Schaufeln , Bäume fällenund auf den, sonst nicht gerade starken Schultern transportieren ,fast hundert Pfund schwere Geschoffe schleppen ustv . , einiger¬maßen gewachsen ist. Das Wetter war uns im allgemeinenhold, wenngleich wir auch schon manche Tage und Nächte im
durchnäßten Gelände herumgelaufen sind . Die Verpflegung mußals gut bezeichnet werden . Butter , Wurst , Käse usw . sind indes
unerschwinglicheDelikatessen und waren bis vor wenigen Tagenüberhaupt nicht zu haben . Von Glück können wir reden, daßunsere Ofiziere tadellose Menschen sind — freundlich, nachsichtig— kein beleidigendes Scheltwort kommt über ihre Lippen.

Bon allergiptzter Bedeutung ist die Tatsache, daß uns Sol¬daten im Felde die volle „Preß - und Redefreiheit "
zugestanden, ist. Sie sollten einmal solchen Debatten am Bi-wak-
feuer beiwohnen ! Leider kommen unsere Parteiblätter und an¬dere Postsachen so langweilig spät heran ! Heute zum Beispielerhielt ich eine Sendung vom 2. September .

Ich 'habe mich heute gegen Ahend in den benachbarten Wal¬
begeben; suche dann gern einmal die Einsamkeit auf und da. wir
jetzt endlich genügend Schreibpapier haben, 'hole ich alle
Pflichten nach Leider sind -die Tage schon so kurz und unbeständigim Wetter . Wir liegen am feuchten Waldesrand versteckt gegendie feindlichen Flieger und müssen wohl noch etliche Wochen hier
aushvrren . Das ist ja einesteils nach den großen Strapazen
Erholung für uns , aber — die Sehnsucht nach dem alten Heim
ist bei jedem Krieger gleich stark!

Ŝogenannte Ueberpatrioten sind bei uns nicht zufinden und obgleich die größere Zahl der Kameraden der Land¬
wirtschaft entstammt , darf man doch sagen, daß der neue Geistdoch schon recht gute Fortschritte gemacht hat . Die Urteile
gegen unsere Gegner werden ruhiger gefaßt . Der Sohn desGenossen . . . dient in meiner Batterie und erfteut sich gutenAnsehens. Seine Parteizeitung ist bei uns sehr begehrt . Abund zu treffen auch Liebesgaben ein , fast stets Zigaretten und
Zigarren , oftmals schweren Kalibers . An Seife und n ü tz -li -che Sachen wird wenig gedacht . Grüßen Sie , bitte , allebekannten Kollegen und Genossen . Ich erfreue mich stabilerGesundheit . Ist auch manche Kugel und manches Geschoß inunmittelbarer Nähe von mir krepiert, so hoffe ich 'doch, daß meinStern mich einstens in alter Verfassung zurücksühren wird. TerAbend naht . Die letzten Schimmer der untevgegangenen Sonneleuchten noch durch die Ruinen ' des zerschossenen Dorfes . . . .

Französische Vorschläge .
. . . Als wir noch in der früheren Stellung waren , lagenwir an einer Stelle ungefähr 30 Meter von den Franzosen ent¬fernt . Eines Tages warfen .dieselben Kartoffeln zu uns her¬über , wir warfen sie natürlich wieder zurück . Am andern Tagschickten sie einen kleinen Jungen herüber mit einem Zettel ; aurdiesem stand, im Falle eines Angriffs sollten wir in den Sandschießen , sie würden es auch so machen, es seien alles verheimteteLeute . Am folgenden Tag , abends , als cS dunkel war , hielt einFranzose eine Rede : Die Siege , die man uns vorgemacht hätte,das seien Niederlagen gewesen und die Russen stünden vorBerlin , sie 'hätten die Oesterreicher vollständig geschlagen . Daßdie Deutschen vor Paris ständen , das sei ebenfalls eine Lügeund man hätte uns vorgemacht, unsere Verwundeten und Ge¬fangenen werden schlecht behandelt , das sei gerade das Gegen¬teil , sie würden besser behandelt tverden wie bei uns die Sol¬daten in der Kaserne . Sie hätten keinen Krieg gewollt , wirwären zuerst in ihr Land eingefallen . Sodann meinte er , wir

sollen uns .ergeben,, .das wäre das beste, es würde uns nichtspassieren, wir sollen nur ruhig rübergehen , denn wir könntenuns doch nicht mehr lange halten und sie wollten kein unnötigesBlut vergießen . Wenn wir uns nicht ergeben, !dann müßten siceben in unser Land einfallen und das könnten wir verhüten ;dann rief er einigemale : Antwort , Antwort . Unsere Antwortwaren einige Gewehrsalven . 'So ging das jeden Abend, immerging er etwas weiter . 'Schließlich schlug er vor , wir sollten unsmit ihnen verbünden , dann ' wollten wir gegen die Engländerziehen.

kleine Nachrichten.
Ein Berliner Junge . „So 'n richtiger, waschechter Berlinerin der Kompagnie ist nicht mit Gold zu bezahlen," erzähltejüngst ein Verwundeter aus dem Westen bei der Schilderungseiner Erlebnisse : „ Fällt einem die Berliner „ koddrige Schnauze"

im Zivilleben manchmal unangenehm auf die Nerven, irnKriege übt sie oft eine wunderbare Belebung auf manchen Zag¬haften ' und Kleinmütigen aus .
Wir hatten so einen Kerl mit einer richtigen „Dreckschleu¬der " in der Kompagnie . In der Gegend von Apern lagen nureines Tages im Schützengraben . Plötzlich taucht vor uns derFeind auf , und bald bekommen !vir heftiges -Feuer . Die Lagewird recht ungemütlich . Der Feind pirscht sich näher heran.Da schreit unser Berliner plötzlich : „Kinda, kickt doch mal, idet

vafluchte schwarze Jesindel 'da vorne ! Au Backe, da driebenhab'n se 'n Lunapark usftemacht ! Na , denn man rin in ' Va -
jniejen ! " Und schon fängt er an , mit Stentorstimme das schöneLied zu singen „ Komm mein Schatz , komm mein Schatz , in den
Lunapark .

" Alles lachte , das nervöse Gefühl der Beklemmung,vor der nahenden Entscheidung war gewichen , und wir schmissetdenn auch die schwarze Gesellschaft mit Hurra zurück.
Unser Berliner war in den vielen Einzelgefechten, die wir

zu bestehen hatten , immer glatt davongekommen, sodaß wir uns '
manchmal fragten , ob .denn die „ Berliner Schnauze" nicht dochmal was abkriegen würde . Und richtig, eines schönen Tages , als
sein Mundwerk gerade mal wieder nicht eine Minute stillstand ^bricht er plötzlich mitten im Sprechen ab ; ein Schuß war ihuesin die linke Schulter gegangen . Doch nach kaum ein paar 'Se¬kunden brüllte er schon wieder los : „ Kinda , Jott sei Dank, bloßin de Schult « ! De -Schnauze is heil jebliebcn !"

Die türkische „National -Hymne" . -Heine sagt von irgendeiner Episode, sie wäre so hübsch, daß sie verdiene, mit goldenenLettern aus ein Kisten gestickt zu iverden. Jetzt macht ein Gc -
°

schichtchen die Runde durch die Thüringer Blätter , -das auch bei¬
nahe wert ist , festgehal.ten zu werden , damit in diesen trüben
Tagen ein wenig harmlose Fröhlichkeit aufglimmen mag wieein Sonnenstrahl im Nebel — wenn auch nur für Augenblicke :Als in einem Kaffeehaus die Nachricht bekannt »vurde, daß ibic

'
türkische Flotte russische -Schiffe versenkt habe, da verlangte daL
begeisterte Stammpublikum vor dem Kapellmeister, der den
ganzen Abend abwechselnd „ Die Wacht am Rhein" oder den
„Nus wie Donnerhall " hatte erschallen lassen , stürmisch die tür¬
kische Nationalhymne , (©in Augenblick tiefsten Nachdenkens ,Geflüster zwischen dem Dirigenten und seinen Musikern . . .dann tönte es sehr langsam und feierlich getragen, vibrierendüber Zigarettenrauch und Kaffeeduft hinweg : „ Guter Mond, du
ge—eh—ft s—o sti—t—Ile . . Andachtsvoll erhob sich die
patriotische Kaffeehausgesellschaft, ergriffen lauschte sie den
exotischen Klängen -, stehend hörte sie die verhallende Melodie zuEnde . . . Erft nachher kam -dem einen oder anderen die Sache
so merkwürdig bekannt vor . Aber da war es zu spät, und keinerverriet was . . . '

Eingegangene Bücher und Zeitschriften.
(Alle hier verzeichneten und besprochenen Bücher und Zeit,schristen können von der Parteibuchbandlung bezogen werden.)

Ein verläßlicher Berater für alles , was unseren Kindern
nötig ist, ist wieder das Dezomberheft der seit 22 Fahren -be¬
währten Zeitschrift „Kindergarderobe " -des Verlages I . H-
Schwerin , G . m . b . H . , Berlin W . 57 Kurfürstenstrahe 15/16.Der reiche Garderobenteil läßt neben der umfassenden. Berück¬
sichtigung der Jahreszeit auch die kriegerische Note für unsere
Jungen anklingen , ein zeitgemäßes Spiel liegt bei , illustrierte
Anleitungen zur billigen Herstellung von 'Weihnachtsschmuck,hübsche Gedichte und Erzählungen aus der Zeit , Kinderarzt und
umfangreiche Winke für Mütter vervollständigen das Heft, das
Erwachsenen und Kindern zugleich willkommen sein -dürste.Abonnements auf „ 51 i n d e r ga r d e r o b e " zu 2h Pf . pro Heslbei allen Buchhandlungen und Postanstalten . Probenummerndurck) crstere und den Verlag I . H. Schwerin , G . m . b. H„ Ber¬lin W . 57.
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